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Gelehrt 
und geehrt
Levi Cohen  
(geb. 04.06.1830, Borken -  
gest. 21.01.1917, Borken 

Sich ein Bild von einem Menschen machen? Im Borkener Museum 

gelingt das, wenn man das Porträt von Levi Cohen ansieht. Er 

strahlt die Gelassenheit eines Menschen aus, der von der Umwelt 

akzeptiert und mit sich im Reinen ist. Er nahm eine herausragende 

Rolle ein für die jüdische Gemeinde Borken. Aber nicht nur in 

religiösen Kreisen scheint seine Meinung gefragt gewesen zu sein. 

Julia Schily-Koppers porträtierte ihn um 1900. Das Kennenlernen 

fand im Haus ihres Vaters statt, des Obergerichtsassessors 

Koppers, der seine Funktion in der Justiz in Borken ausübte. Mit 

seinen breiten Interessengebieten stellte Levi Cohen einen gern 

gesehenen Gesprächspartner dar. Darüber hinaus machte er damit 

seinem Namen eine Ehre, denn das hebräische Wort ‚Cohen‘ 

bedeutet Priester, Gelehrter.

Er hatte sich als Autodidakt Kenntnisse von den jüdischen 

Traditionen, der hebräischen Schrift und der Kultur sowie 

allgemeinen Unterrichtsinhalten erworben und war Lehrer und 

Gelehrter in einem.
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Blick ins Innere der Borkener Jüdischen Schule, o. Jahr, Original: Friedel Berger, Israel

Rinderspalter: damit wurde das getötete Rind in zwei Hälf-
ten zerkleinert, er gehörte Abraham Frank aus Velen, 
Original: Humberghaus Dingden

Seit 1822 durften jüdische Glaubensgemeinschaften 

Schulen errichten, wenn sie über einen Raum 

verfügten. Der formelle Beginn der jüdischen 

Elementarschule in Borken datiert von 1838. Eine 

Schulpflicht in Deutschland bestand zu dieser Zeit für 

alle Kinder ab dem sechsten Lebensjahr. Sie blieben, 

bis sie ihre Ausbildung beendeten (in der Regel 

nach acht Jahren) oder bis sie auf weiterführende 

öffentliche Schulen – in Borken z. B. das Gymnasium 

– wechselten. Jüdische Schüler erhielten dann dort 

ihren Religionsunterricht.

1840 siedelte die jüdische Schule über in das Gebäude 

‚Am Nonnenplatz‘, neben die Synagoge. Die frühere 

Lehrerunterkunft diente nun als Klassenzimmer.

Das schmale Lehrergehalt,

das Cohen von 1850 bis 1864 in Borken bezog, musste 

er mit Aufgaben als Schächter (rituelles Schlachten) 

aufbessern. In dieser Funktion wirkte er auch in den 

Nachbargemeinden, z. B. in Raesfeld und Schermbeck.

Zu den Aufgaben eines Schächters gehört auch, vor 

allem wenn sonst kein Gelehrter dies übernehmen 

kann, das Begutachten von koscheren Lebensmitteln 

und der Zustand des Schlachtermesser. Außerdem muss 

er sich vom Zustand der jüdischen Kultgegenständen 

oder Anlagen (wie das rituelle Tauchbad, die Mikwe) 

überzeugen.

1862 gründete er mit Amalie Mendel eine Familie, aus 

der drei Kinder hervorgingen.
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1864 zog es ihn mit seiner Familie nach Gladbach 

(heute Mönchengladbach). Hier wirkte er an der 

Schule und auch als Schächter. Schon 1866 kehrte 

er der Stadt den Rücken und ging nach Borken 

zurück. In Gladbach gab es Schwierigkeiten mit 

der Synagogengemeinde, Ursache scheint Levi 

Cohens weitere Tätigkeit gewesen zu sein: Er gab 

Stenografiekurse in der Methode benannt nach den 

Erfindern Stolze und Schrey. Einen entsprechenden 

Verein gründete er auch in Borken.

Als mathematisch Begeisterter 

widmete er sich auch der Umrechnung jüdischer 

Datumsangaben in den gregorianischen Kalender 

und gab 1879 ein entsprechendes Buch heraus. 

Das Judentum kennen und vermitteln hieß seine 

Berufung.

Den Austausch mit Gleichgesinnten zu pflegen und 

die Pflege der Geselligkeit bedeutete ihm viel. 1860 

gründete er mit anderen den Männergesangverein 

in Borken. In zwei weiteren Vereinen (Stenografie 

und Altertum) brachte er sein Wissen und seine 

Belesenheit ein. Sie belegen sein breites Spektrum 

an Interessen, zeigen aber auch, dass Vereine und 

Verbände in dieser Zeit sehr populär waren.

Nach vier Jahren Zwischenstation  
in Borken

zog L. Cohen mit seiner Familie von 1874 bis 1900 

nach Rees. Wieder fand er Einnahmequellen mit den 

Tätigkeiten als Lehrer und Schächter. Zusätzlich 

gab er Stenografiekurse. Von Rees aus trat Cohen 

1895 in den ‚Borkener Alterthumsverein‘, heute 

Heimatverein, ein. Wieder in seiner Heimatstadt 

lebend gehörte er 1901 dem Vorstand an. Die 

Verbundenheit mit dem Verein bestätigte er ein Jahr 

später: Er überließ ihm 1902 seine Bibliothek.

Der von L. Cohen mitgegründete Stenografenverein gedenkt 
seines Gründers, Borkener Zeitung 23.1.1917

Titelseite des Buches „Maphteach likboa Ittim“
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Nach 26 Jahren Tätigkeit

in der Reeser Synagogengemeinde kehrte er 1900 

für den Ruhestand in seine Heimatstadt zurück. 

Rees beging den Abschied mit einem großen Fest zu 

seinem goldenen Dienstjubiläum. Die ganze Stadt 

nahm Anteil. Nicht-jüdische Redner ehrten den 

Jubilar, Kollegen auch aus den christlichen Schulen 

wiesen auf seine Sachkenntnis und menschlichen 

Tugenden hin. Flaggen schmückten die Stadt für das 

große Ereignis.

Sein Engagement und die 
Vielseitigkeit 

seiner Interessen erfuhr auch von staatlichen Stellen 

Lob und Wertschätzung. Zu seinem 50-jährigen 

Dienstjubiläum zeichnete ihn der Preußische Staat 

aus als ‚Ritter des Adlers, Inhaber des königlichen 

Hausordens von Hohenzollern’. Welche der vier 

Klassen dieses Ordens Cohen erhielt ist unbekannt. 

Diese Ehre galt nicht-militärischen Verdiensten, 

besonders Lehrern, Wissenschaftlern und Künstlern, 

die sich für das Haus Hohenzollern, und damit für 

das Kaiserreich einsetzten. Zu seiner Goldenen 

Hochzeit 1912 kam eine weitere besondere Ehre 

dazu: Der preußische König verlieh ihm die goldene 

Jubiläumsmedaille.

Levi Cohen starb hoch geehrt und dekoriert im Alter 

von 87 Jahren am 21. Januar 1917 in Borken. 

Zwei Jahrzehnte später erwies sich diese Ehre für 

Cohens Kinder und Enkelkinder als wertlos. Seine 

Enkeltochter Selma, 1903 noch zu der Lebenszeit 

Levis geboren, wurde von Borken aus 1941 nach 

Riga deportiert. Sie überlebte wie durch ein Wunder, 

wanderte nach dem Krieg genau wie ihre beiden 

Brüder nach Brasilien aus

Levi Cohen mit der Medaille, ohne Jahr,  
Original: Herbert Jonas, USA

Über den Abschied des geachteten Lehrers Levi Cohen aus 
Rees berichtete die Allgemeine Zeitung des Judenthums, die 
in Berlin herausgegeben wurde, 24.08.1900


